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STA D T DE R K U NST

Winkel und Wunder
Bamberg bietet ein wahres Fest für die Augen. Und mitten im Welterbe der 

Altstadt laden die Kunst- und Antiquitätenhändler jedes Jahr zum Sommer der 
offenen Türen. Diesmal ist es auch ein besonderes Zeichen des Optimismus

VON 
SE BA ST I A N PR E USS

ine Stadt, die von Kaisern und 
Bischöfen wie Rom auf sieben 
Hügeln erbaut wurde, seit tau-
send Jahren von den Türmen 

der romanischen Kathedrale auf dem Dom-
berg bewacht wird und durch keinen Krieg 
Zerstörungen in ihrer herrlichen Altstadt er-
leiden musste, eine solche Stadt ruht in sich 
und ist eigentlich so schnell nicht zu erschüt-
tern. Doch natürlich wurde auch Bamberg 
vom Corona-Lockdown getroffen, und alle 
wünschen sich nichts sehnlicher zurück als 

die gemütliche Lebenslust in den verwinkel-
ten Gastwirtschaften, das quirlige Studenten-
leben und die strömenden Touristen, die vom 
Unesco-Welterbe des Dom-Ensembles und 
der Altstadt angezogen werden. Vieles ist wie-
der möglich, aber noch längst nicht alles.

Das gilt auch für die Kunsthändler, die 
durch ihre beharrliche Arbeit Bamberg zur 

längst nicht mehr heimlichen Hauptstadt der 
Antiquitäten gemacht haben. Sie halten die 
alte Kunst hoch, glauben an die Schönheit 
der Tradition, und sie beweisen, dass dies 
kein Widerspruch zu moderner Lebensart ist. 
Eingebettet in die einzigartige Kulisse der Ba-
rockhäuser mit ihren südlich anmutenden 
Sandsteinfassaden, zwischen mittelalterli-
chen Kirchen der imperial auftrumpfenden 
Bischofsresidenz ist hier etwas lebendig ge-
blieben, das anderswo in Deutschland kaum 
noch anzutreffen ist: das Generalistentum im 

E
Blick auf die Altstadt mit ihren gut erhaltenen 
Barockfassaden, bekrönt vom romanischen Dom.
Coverbild: die Villa Concordia an der Regnitz

--
-
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DOM
Erbaut zur Bistumsgründung 
1007 und 1190/1200 bis um 1230 
völlig neu errichtet. Eine der 
imponierendsten romanischen 
Kathedralen in Europa. Be-
rühmt sind die ausdrucksstar-
ken Steinskulpturen, als Höhe-
punkt der »Bamberger Reiter«.

DIÖZESANMUSEUM
Im barocken Domkapitelhaus 
direkt neben der Bischofskirche  
ist sakrale Schatzkunst und 
Bauplastik aus der Kathedrale 
zu bewundern. Besonders ein-
drucksvoll sind die bestickten 
Seidenmäntel des Kaiserpaares 
Heinrich II. und Kunigunde 
aus dem 11. Jahrhundert.

ALTE HOFHALTUNG
Direkt am Dom gelegen, ist es 
eine der wenigen, zumindest 
im Kern erhaltenen Bischofs-
pfalzen des Mittelalters. In der 
Renaissance prachtvoll umge-
baut, zeigt hier heute das Histo-
rische Museum Kostbarkeiten 
aus der Geschichte der Stadt 
und spannende Ausstellungen.

NEUE RESIDENZ
Ab 1601 erbauten die Fürstbi-
schöfe fegenüber der Kathedra-
le ein neues Domizil für sich, 
das um 1700 imposant vom Ba-
rockarchitekten Dientzenhofer 
erweitert wurde und seither 
weithin sichtbar über der Stadt 
thront. Die Staatsappartements 
bezeugen die Prachtliebe der Bi-
schöfe, gipfelnd im überreich 
gestalteten Kaisersaal. Teile der 
Residenz sind Filialmuseum der 
Bayerischen Staatsgemälde-
sammlungen mit altdeutschen 
und barocken Meisterwerken.

ALTES RATHAUS
Einmalig ist die Anlage mitten 
in der Regnitz, als Teil der Brü-
cke zwischen Bergstadt und In-
selstadt. Zurückreichend ins 
Spätmittelalter, entstand die 
heutige Baugruppe samt Fassa-
denmalerei 1744–56. Seit 1995 
sind im Brückenrathaus die ex-
zellenten Meissener Porzellane 
und Straßburger Fayencen des 
Sammlerpaars Irene und Peter 
Ludwig aus Aachen ausgestellt.

ST. MICHAEL
Das gewaltige, schon 1015 ge-
gründete Kloster auf dem Mi-
chaelsberg ist von der ganzen 
Stadt aus zu sehen. Der Weg hi-
nauf lohnt auf alle Fälle, auch 
wenn die Kirche leider auf Jah-
re wegen Sanierungsarbeiten 
geschlossen ist. Die Anlage bie-
tet beste Barockarchitektur und 
grandiose Blicke auf die Stadt.

ST. STEPHAN
Eine weitere Klostergründung 
auf einem der sieben Hügel aus 
der Frühzeit des Bistums. 1020 
ereignete sich hier die einzige 
Kirchenweihe durch einen 
Papst nördlich der Alpen. Die 
1000-Jahrfeier wird in der heute 
evangelischen Pfarrkirche groß 
gefeiert. Kunsthistorisch lockt 
ein charaktervoller Barockbau.

COBURG
Die kleine Residenzstadt mit 
großer Geschichte: Herrscher in 
ganz Europa waren mit den 
Herzögen von Sachsen-Coburg 
und Gotha verwandt. Die engli-
sche Königin Victoria war oft 
hier, weil sie eine Coburger 
Mutter hatte und ihr geliebter 
Gatte Albert hier zur Welt ge-
kommen war. Die Herzöge hin-
terließen reizvolle Schlösser, 
und die Veste Coburg hoch 
über die Stadt beherbergt be-
deutende Kunstsammlungen.

FORCHHEIM
Ob die Burg in Forchheim tat-
sächlich an der Stelle der mittel-
alterlichen Kaiserpfalz liegt, ist 
noch umstritten. Aber der Be-
such der Anlage und des ar-
chäologischen Museums ist auf 
jeden Fall lohnend. Genauso 
wie der Spaziergang durch die 
pittoreske Altstadt mit ihren 
prächtigen Fachwerkhäusern.

POMMERSFELDEN
Schloss Weißenstein, 1711–18 er-
baut vom Kirchenfürsten Lo-
thar Franz von Schönborn und 
bis heute im Besitz der gräfli-
chen Familie, ist ein Höhe-
punkt deutscher Barockarchi-
tektur. Berühmt ist auch die 
Gemäldesammlung.

VIERZEHNHEILIGEN
Im Auftrag des Bamberger 
Fürstbischofs Friedrich Carl 
von Schönborn realisierte der 
geniale Baumeister Balthasar 
Neumann ab 1743 die Wall-
fahrtskirche, die von einem 
Berg aus die Landschaft be-
herrscht. Das Meisterwerk be-
geistert mit raffiniert ineinan-
der Gewölbeformationen und 
Raumausschwingungen.

Die Welterbe-Stadt ist voller Kunstschätze, und auch im 
Umland locken hochkarätige Sehenswürdigkeiten

SE RV IC E STA D T DE R K U NST

25. Bamberger Kunst- 
und Antiquitätenwochen 

24. Juli bis 24. August 2020

Öffnungszeiten
Mo bis Fr 10–18, Sa 10–16 
So und Feiertag 13–17 Uhr

Hinweis für die Besucher
In allen Kunsthandlungen werden die 
derzeit gültigen Abstands- und 
Hygieneregelungen eingehalten.

Kontakt und Information 
Fiona Freifrau Loeffelholz von Colberg 
ist die Organisatorin und treibende Kraft 
der Kunst- und Antiquitätenwochen:  
Tel. 0175 2468806 oder 
info@bamberger-antiquitaeten.de
www.bamberger-antiquitäten.de

propagiert, den Kunstsommer trotzdem statt-
finden zu lassen – natürlich den derzeitigen 
Veranstaltungsstandards angepasst. Die Er-
öffnungsfeier, die in der barocken Villa Con-
cordia immer charmant und bei zuverlässiger 
Sommerhitze auf das Angebot in den Gale-
rien einstimmt, muss ausfallen, ebenso das 
beliebte Begleitprogramm aus Konzerten, 
Vorträgen und Gruppenführungen. Aber in 
den großzügigen Schauräumen der Kunst-
handlungen ist es kein Problem, den derzeit 
gebotenen Abstand einzuhalten.

So bleibt die Kontinuität gewahrt, und 
die schöne Botschaft der Kunst- und Antiqui-
tätenwochen im Jubiläumsjahr ihres 25-jähri-
gen Bestehens lautet: Weiter geht’s, das An-
gebot ist qualitätvoll wie eh und je. Es ist ein 
Zeichen an die ganze Kunstwelt.� ×

Kunsthandel, das Nebeneinander von Gemäl-
den, Skulpturen, Möbeln und kunsthand-
werklichen Objekten, die selbstverständli-
chen Epochensprünge von der Gotik bis zum 
Historismus und der Moderne.

Die Ladengeschäfte von Christian Edu-
ard Franke, Matthias Wenzel und der Familie 
Senger sind wahre Wunderkammern, in de-
nen man stundenlang in die ganze facetten-
reiche Welt der Antiquitäten eintauchen, das 
kunsthistorische Wissen erweitern und die 
Augen schulen kann. Hinzu kommen Julia 
Heiss als Anlaufstelle für dänisches Silber, das 
Antiquariat Lorang, wo Buchkunst in allen 
Preislagen zu finden ist, das Antiquitätenge-
schäft Hauptmann und das Auktionshaus 
Schlosser, das am 24. und 25. Juli ein reichhal-
tiges Angebot von der Spätgotik bis zur Mo-
derne zum Aufruf bringt. Selbst nachts, wenn 
man sich zwischen den alten Häusern in einer 
romantischen Zeitreise wähnt, darf man vor 
den langen Fronten der beleuchteten Schau-
fenster der Antiquitätengeschäfte noch weiter 
der Schaulust frönen.

Seit 1996 öffnen die Händler parallel zu 
den nahegelegenen Bayreuther Festspielen 
vier Wochen lang ihre Türen, halten besonde-

re Stücke für diese Zeit zurück und küm-
mern sich in familiärer Atmosphäre um die 
Sammler. Für die Kunst- und Antiquitäten-
freunden unter den Richard-Wagner-Pilgern 
ist Bamberg längst ein fester Programm-
punkt zwischen den Opern-Aufführungen 
geworden. Und jeder, der von Bayreuth herü-
berkommt oder nur für die Antiquitätenwo-
chen anreist, erfreut sich an der zauberhaften 
Stadt, der Qualität und der Bandbreite der 
käuflichen Werke sowie an der persönlichen 
Atmosphäre der Händlergemeinschaft.

Die Wagner-Festspiele als Zugpferd fal-
len in diesem Jahr dem Coronavirus zum Op-
fer. Nach einigem Hin und Her entschlossen 
sich die Händler und Fiona Freifrau Loeffel-
holz von Colberg, die seit Jahren alles organi-
siert und Bambergs Antiquitäten wirkkräftig 

Der barocke Rosengarten der Neuen Residenz  
ist eine Idylle über der Stadt. Zudem hat man von 
hier aus einen herrlichen Blick auf Bamberg

Das Alte Rathaus, ein Wahrzeichen 
Bambergs, zugleich Museum für 
kostbare Porzellanen und Fayencen

Die Sonnenmonstranz im Diöze-
sanmuseum ist ein spektakuläres 
Schaustück aus dem Domschatz

Die Veste Coburg ist nicht nur 
eine faszinierende Burg, sondern 
auch ein großes Kunstmuseum
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Meisterwerke
Wer auf Entdeckertour durch die Bamberger Kunsthandlungen geht, wird 

belohnt mit einem reichhaltigen Streifzug durch die Kunstgeschichte und kann 
viel lernen über die Entwicklung der handwerklichen Techniken. Hier darf 

man sich verlieben, und zwar in allen Preislagen. Unser Blick in das Angebot

VON 
SA BI N E SPI N DLE R

Der Antiquitätenhandel ist eine paradoxe 
Welt. Was einst in einem kleinen Provinz-
städtchen hergestellt wurde, kann Weltklas-
se sein. Und was man heute vielleicht nur in 
Metropolen erwartet, entdeckt man im be-
schaulichen Bamberg. Wie etwa die »Anbe-
tung der Könige«, die um 1520 ein Meister 
der sogenannten Antwerpener Manieristen 
malte und derzeit zu den beeindruckendsten 
Exponaten in den Schauräumen des Kunst-
handels Senger gehört. Prächtig in Bezug auf 
die Malerei, fantastisch hinsichtlich der Ar-
chitektur und detailbesessen, wenn es um 
Brokatumhänge und ziselierte Schwertschei-
den geht, stellt der Maler die biblische Ge-
schichte wie einen prallen Bilderbogen dar. 
Voll von Anspielungen: Caspar, Melchior 
und Balthasar verkörpern nicht nur die da-
mals bekannten Erdteile Europa, Asien und 
Afrika, sie stellen auch drei Lebensstufen von 
der Jugend bis zum Alter dar.

Antwerpen war zur Zeit der 
Entstehung eine Hochburg der 
Künste. Aber Walter Senger, 
Firmengründer des inzwi-
schen in zweiter Generati-
on geführten Familienun-
ternehmens, legt Wert 
darauf, dass man nicht nur 
tausend Kilometer weiter 
westlich von Bamberg 
Kunstwerke von höchster 
Qualität hergestellt hat. Um 
1720/30 befand sich die Ansbacher 

Fayencemanufaktur auf dem künstlerischen 
Höhepunkt. Wie überall in Europa versuch-
ten die Künstler auch in dem kleinen süd-
frankischen Residenzstädtchen, die Luxus-
waren aus China zu kopieren. Wer nie ein 
asiatisches Original sah, wird die Ansbacher 
Teller und Vasen im Stil der Kangxi-Porzel-
lane für echt gehalten haben. Eine dieser we-
nigen erhaltenen Deckelvasen mit dem so-
genannten Karpfenteichmotiv steht seit 
Kurzem hier zwischen barocken Möbeln, sil-
bernen Renaissance-Humpen und dem brei-
ten Angebot an gotischen Skulpturen, für 
das Senger heute bis in die USA oder auch 
nach Japan geschätzt wird.

Der Kunsthandel, der seit dem ersten 
Tefaf-Auftritt 1991 zur Spitze des internatio-
nalen Antiquitätenmarkts aufrückte, feiert 
in diesem Jahr ein doppeltes Jubiläum: sein 
eigenes 50-jähriges Bestehen sowie 25 Jahre 
Bamberger Kunst- und Antiquitätenwochen. 
Verteilt auf drei denkmalgeschützte Häuser 
in der Altstadt, tut sich bei den Sengers ein 

D
Pariser Pendule aus der Louis-VI-Zeit, eines der 
vielen Prachtstücke bei Franke. Die Gallé-Vase 
von 1920 (u.) kommt im Auktionshaus Schlosser 
zum Aufruf. Links: Die »Anbetung der Könige«, 
Antwerpen um 1520, ist bei Senger zu erwerben

SC H AU F E NST E R
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wie es ihn heute im Kunsthandel kaum noch 
gibt. Und sein Gespür für das Außergewöhn-
liche zeigt sich nicht nur in den bizarren Re-
naissance-Lüsterweibchen, die stets ein Auf-
trag von höchstem Rang waren, aber mit 
ihren integrierten Geweihstangen zu schwe-
benden Mischwesen mutieren. Übrigens, 
auch Ratsherren wurden in die Sphäre des 
Fantastischen verbannt, wie das kecke Gams-
männchen aus dem 16. Jahrhundert belegt: 
ein ländlich geschnitzter Landsknecht, des-
sen Beine als Schlüssel- oder Garderobenha-
ken in zwei Gamshörner auslaufen. 

Noch breiter aufgestellt zu sein als die 
Bamberger Händler, das kann nur ein Ver-

Querschnitt durch Europas Bildniskunst, 
aber auch durch verschiedene Preisklassen 
auf: Die stark modulierten Falten etwa geben 
einem aus dem Sachsen des späten 15. Jahr-
hundert stammenden Gnadenstuhl – Bild-
typus, bei dem Gottvater den gekreuzigte Je-
sus vor sich hält – Ausdruckskraft. Das Werk 
ist auf 68 000 Euro angesetzt. Fast bürgerlich 
erscheint daneben die im Renaissancestil ge-
kleidete Heilige Cäcilia aus einer Antwerpe-
ner Werkstatt um 1520. Eine kleine Orgel in 
ihrer linken Hand verweist auf ihre Rolle als 
Schutzpatronin der Kirchenmusik (48 000 
Euro). Eine anmutige Heilige Barbara, Sym-
bol der religiösen Standhaftigkeit, deren 

aber moderne Bildsprache bekannt war, ma-
chen eine mit 180 Euro ausgepreiste Ausgabe 
ausgewählter Grimm’scher Märchen von 
1921 zum Liebhaberobjekt.

In Zeiten wie diesen, in denen ein Virus 
weltweit die Balance des gesellschaftlichen 
Lebens ins Wanken bringt, versteht man viel-
leicht die Verehrung des heiligen Michael als 
Mythen- und Heldenfigur wieder etwas bes-
ser. Der Erzengel bezwang schließlich das 
Böse, indem er Satan zurück in die Hölle 
stößt. Fast lebensgroß und mit der Aura me-
taphysischer Leichtigkeit umgeben, ist ein 
Michael aus der Zeit um 1700 das Highlight 
im Kunsthandel Wenzel. Umgeben von ba-
rocken Möbeln und Gemälden, inmitten 
von Porzellanen des 18. Jahrhunderts und 
liebreizenden Putti schwärmt Matthias Wen-
zel von seiner Neuerwerbung. Von der an-
mutigen Gestalt, vom reich dekorierten 
Brustschild und dem flatternden Waffen-
rock. Er war sofort überzeugt: »Das ist Nea-
pel.« Recherchen haben nun ergeben, dass 
die eindringliche Arbeit im Umfeld, wenn 
nicht gar in der Werkstatt des bedeutenden 
neapolitanischen Bildhauers Nicolò Fumo 
entstand. Der Preis beträgt 38 000 Euro.

Wenzel, dessen Vater vor Jahrzehnten 
mit seinem Geschäft den Grundstein für 
Bambergs Aufstieg zu Stadt mit der höchsten 
Antiquitätendichte legte, ist ein Generalist, 

Edles Miteinander bei Franke, das Gemälde aus 
der Werkstatt des preußischen Hofmalers 
Antoine Pesne zeigt Friederike Luise, Schwester 
Fiedrichs des Großen. Im Silberkontor Heiss 
glänzt die Art-déco-Platte mit Warmhalteglocke 
des Dänen Holger Rasmussen (u.). Bei Wenzel 
schlägt eine expressiv bewegte Skulptur des 
Heiligen Michael in Bann (li.), Neapel um 1700

SC H AU F E NST E RSC H AU F E NST E R

wiederholt und variiert. Aber schon lange 
war keine Version auf dem Markt, die mit so 
großer malerischer Hingabe realisiert wurde.

Der Bamberger Kunsthandel bleibt ein 
Füllhorn des Schönen. Seine Stärke ist das 
Mäandern zwischen den Jahrhunderten, Sti-
len und Dingen, die Millionen kosten kön-
nen, aber auch nur ein paar hundert Euro. Ju-
lia Heiss ist schon lange eine Institution für 
dänisches Art-déco-Silber. Sie münzte ihre 
Begeisterung für die reduzierten, formschö-
nen Stücke der 1930er bis 1950er vor Jahrzen-
ten in ein Geschäftskonzept um. In ihrem 
Silberkontor, in dem sie auch englisches Sil-
ber und Schmuck anbietet, wird Dänemark 
zur Hochburg neuer Meister, die die Moder-
ne als elegante Verbindung von Funktiona-
lismus und sanft fließenden Linien interpre-
tieren. Årge Weimars glattwandige Terrine 
in Schiffchenform mit dem planen Deckel, 
aus dem scheinbar ein gerolltes Blatt heraus-
wächst, ist ein Beispiel für diesen unverwech-
selbaren Stil. Oder die gravitätische, strom-
linienförmige Kanne aus gewichtigem 
925er-Silber, die in den Fünfzigern in der Sil-
berschmiede von Fritz Hingelberg hergestellt 
wurde. Zwischen 1000 und 10 000 Euro be-
wegen sich die Preise für diese Klassiker des 
modernen Understatements. Julia Heiss’ bes-
tes Stück derzeit: eine ovoide, nach mathe-
matischen Koordinaten perfekt proportio-
nierte Cloche mit dazugehörigem Tablett. 
Julia Heiss datiert diese Tafelzier zum Warm-
halten von Speisen in die dreißiger Jahre, 
Stempel und Marke verweisen auf die Werk-
statt des sehr gefragten Kopenhagener Hol-
ger Rasmussen.  

Nicht weit entfernt vom Silberkontor 
Heiss, unmittelbar vor dem legendären Brü-
ckenrathaus, animiert das Antiquariat Lo-
rang zwischen hohen Bücherregalen und vie-
len Druckgrafiken zum Stöbern und 
Verweilen. Wer wie Robert Lorang vor allem 
Bücher und nicht nur Worte liebt, hat einen 
sicheren Blick für bibliophile Raritäten wie 
die 1786 erschienene »Naturgeschichte der 
ausländischen Fische« von Marcus Éliser 
Bloch. Es wird für 4800 Euro angeboten. Prä-
zise wissenschaftlich, aber zugleich so ambi-
tioniert wie ein Kunstwerk stellen die 107 
handkolorierten Kupferstiche den Plümier-
schen Goldfisch, den Stachelschwantz oder 
den Moritzschen Klippfisch dar. Es ist kein 
Anglerlatein, denn der deutsche Arzt und Na-
turforscher besaß 1500 Fischpräparate aus 
den verschiedensten Gewässern der Welt. 
Was an Büchern fasziniert, ist so unterschied-
lich wie ihr Inhalt. Der Satz, die Lettern, das 
Redigat reizt an der Erstausgabe von Rene 
Descartes berühmter Polemik »Epistola Re-
nati« von 1643. Und die Illustrationen von 
Gertrud Caspari, die für ihre kindgerechte, 

Körper von einem faltenreichen Umhang 
verhüllt ist, ist als Kölner Arbeit aus dem 14. 
Jahrhundert ausgewiesen. Die Figur bewegt 
sich bereits im sechsstelligen Bereich

Gotik und Reformationszeit spielen die 
Hauptrolle im Repertoire bei Senger. Tho-
mas Herzog, Schwiegersohn des Firmen-
gründers und heutiger Geschäftsführer, sagt 
es unverblümt: »Lucas Cranach ist für uns 
selbstverständlich die Krönung im Jubilä-
umsjahr.« Das Cranach-Digital-Archiv wird 
das große mythologische Bild »Herkules am 
Hofe von Omphale« in seine Datenbank auf-
nehmen. Cranach, der Freund Luthers und 
Melanchthons, hat das Sujet mehrere Male 
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Hier geht's zur Kunst

Senger Kunsthandel
Karolinenstraße 8 und 14

Christian Eduard Franke
Herrenstraße 1

Wenzel Kunsthandel
Karolinenstraße 16

Auktionshaus Schlosser
Karolinenstraße 11

Silberkontor Heiss
Dominikanerstraße 11

Antiquariat Lorang
Karolinenstraße 1

Hauptmann Antiquitäten
Geyerswörthplatz 2

I N T E RV I E W

Frau Gomringer, Bamberg ist 
vor allem für seine kunsthis-
torischen Schätze berühmt. 
Aber welche Rolle spielt die 
zeitgenössische Kultur?
In so viel Altem bewegt sich das 
Neue mit anderer Dringlich-
keit. Die Stadt-Chemie setzte 
sich vor Corona sehr vielfältig 
zusammen, und zu allem Etab-
lierten gab es eine oder mehrere 
Entsprechungen in der Subkul-
tur. Städtisches Theater traf auf 
kleine Bühnen, Symphoniker 
auf Musikverein und Verein für 
Neue Musik etc. Die zeitgenös-
sische Kultur bietet Spiegel und 
Herausforderung und ich muss 
immer schmunzeln, wenn vom 
Barocken so geschwärmt wird. 
Als der Barock aktuell war, 
waren so viele Menschen noch 
so arm, dass sie weder von den 
Künsten noch von der Schön-
heit irgendwelcher Deckenfres-
kos gefangen hätten sein kön-
nen. So wie wir jetzt leben, 
partizipieren wir an allem, was 
geboten wird, und in Bamberg 
wird nach Corona hoffentlich 
viel kulturelles Angebot gesi-
chert werden können.

Die Villa Concordia lädt Sti-
pendiaten aus aller Welt ein. 
Was ist der spezielle Geist 
dieses Künstlerhauses?
Es ist wohl die Konzentration 
auf künstlerische Arbeit. Für 
einen Künstler, der frisch aus 
São Paolo zu uns kommt, ist 
erstmal ein Kulturschock gege-

Die Welt zu Gast
Nora Gomringer leitet das Internationale 

Künstlerhaus Villa Concordia

ben, dann aber meistens auch 
Freude über eine neue, schöne 
Umgebung und einen anderen 
Rhythmus, der neue Eingebun-
gen schenken kann.

Wegen der Coronakrise ruht 
der Stipendiatenbetrieb. Wie 
halten Sie das Künstlerhaus 
in dieser Zeit lebendig?
Zunächst waren wir in engem 
Kontakt mit Ministerium und 
Stipendiaten, um einen Weg zu 
finden, die verordnete Distanz 

mit künstlerischen Gesten 
wenigstens überbrücken zu 
können. Drei Abende lang 
spielte der Blechbläser Till 
Fabian Weser von unserem 
Garten aus der Nachbarschaft 
aus Grüße zu. Es war immens 
rührend, nach fünf konzertlo-
sen Wochen dem Spiel eines 
Einzelnen zu lauschen. Wir 
haben auch Künstler und Grafi-
ker gebeten, unsere Hinweis-
schilder zu gestalten und haben 
uns Postkarten senden lassen 

von Künstlern, um nach außen 
zeigen zu können: Bei uns ist’s 
still, aber wir sind da.

In der Villa Concordia findet 
sonst immer die Eröffnungs-
feier der Antiquitätenwochen 
statt. Dieses Jahr muss sie 
ausfallen. Wie reagieren die 
Künstler im Haus auf alte 
Kunst und Antiquitäten?
Manche sind eingeschüchtert, 
manche ganz in ihrem Element. 
Alte Kunst spielt für viele bil-
dende Künstler eine große Rol-
le, auch oft als Auseinanderset-
zung, die eine Emanzipation 
zum Ziel hat. Spricht man mit 
Autoren, so kommt man oft 
schwärmerisch auf Gemälde 
oder Statuen, die ganze 
Gedichtzyklen oder Libretti 
inspiriert haben.

Sie sind selbst Schriftstelle-
rin und gewannen 2015 den 
Ingeborg-Bachmann-Preis. 
Wie lebt und arbeitet es sich 
als international vernetzte 
Künstlerin in Bamberg?
Ganz gut. Die Infrastruktur 
stimmt. Wenn’s gut läuft habe 
ich eine Door-to-Gate-Verbin-
dung zum Flughafen Nürnberg 
von 80 Minuten. Das ist weitaus 
weniger als damals, als ich in 
Manhattan ansässig war. Außer-
dem kann man doch überall 
leben, wo man zwei, drei Leute 
kennt, mit denen man über 
alles reden kann, was nicht mit 
der Arbeit zu hat.

steigerungshaus. Vor fünfzehn Jahren ist das 
ehemals in Nürnberg ansässige Auktions-
haus Schlosser in das barocke Bibra-Palais 
eingezogen. Am 24. und 25. Juli wird hier Jo-
sef Schlosser sowohl ein elegantes frühklas-
sizistisches Zylinderbureau aus dem Rhein-
land als auch Jugendstilglas vom Lothringer 
Glasguru Emile Gallé und der böhmisch-ös-
terreichischen Manufaktur Lötz Witwe auf-
rufen. Während der Vorbesichtigung drän-
gen sich wie immer Gemälde neben Gemälde 
in der sogenannten Petersburger Hängung 
an den Wänden.

Unter den Alten und Neueren Meistern 
stechen zwei Namen hervor: Für eine delikat 
gemalte Leinwand mit der Darstellung von 
»Venus und Amor« hat das Auktionshaus den 
venezianischen Barockmaler Antonio Pelle-
grini ausgemacht. Ein anderer großer Künst-
ler ist der Antwerpener Renaissancemaler 
Marten de Vos. Ihm ist eine Darstellung der 
»Heiligen Sippe« zugeschrieben. Der Sprung 
zu einer fröhlich-bunten Arbeit des brasilia-
nischen Neo-Pop-Artisten Romero Britto ist 
gewaltig und für Bamberger Verhältnisse si-
cherlich ein Experiment. 

Aber vielleicht auch nicht. Epochen-
sprünge gehören zum Programm. Das Ar-
rangement einer Kommode aus der Zeit um 
1800 vor einer flämischen Tapisserie des 17. 
Jahrhunderts, eine zart schimmernde, zwei-

farbige Email-Tischuhr aus der berühmten 
Petersburger Werkstatt Fabergé, die in der 
Belle Époque vor dem Ersten Weltkrieg Lie-
ferant der europäischen Aristokratie war, auf 
einem Louis-Seize-Schreibtisch aus seiden-
matt poliertem Mahagoni: Der Kunsthandel 
Franke hält auf charmante Weise und mit 
Kennerblick seit 30 Jahren an dieser beson-
deren Art der Eklektik fest. Eine Preziose wie 
die Goldtabatiere, in dessen Deckel ein Mi-
kromosaik mit Hundedarstellung von einem 
Kranz aus Diamanten umrahmt ist, hat hier 
ihren Platz neben einem schwedischen Sil-
bersamowar à la Montgolfière, eine Anspie-
lung auf die erste Ballonfahrten von 1783. 
Die Preise in diesem Schatzhaus reichen von 
2000 bis 200 000 Euro.

Was deutsche Möbelkunst des 18. Jahr-
hunderts bedeutet, das kann Christian-Edu-
ard Franke-Landwers an mindestens einer 
Handvoll grandioser Exemplare erklären. 
Manchmal zeigen nur Kleinigkeiten die Grö-
ße eines Talents. Bei einer Kommode der Ge-
brüder Spindler, die vor knapp 300 Jahren 
den Ruf des deutschen Rokoko-Möbel be-
gründeten, ist es die schwungvolle, intarsier-
te Kartusche aus grün gebeiztem Holz, die 
Stilsicherheit und handwerkliche Meister-
schaft offenbart. Den Namen Spindler merk-
te sich auch Friedrich der Große. Nach dem 
Tod seiner Schwester Wilhelmine, Markgrä-
fin von Bayreuth, an deren Hof die Spindler-
Brüder Anfangszeit tätig waren, berief er sie 
1764 nach Preußen. Für die Ausstattung des 
Neuen Palais brauchte er Könner. Franke ist 
sich sicher, dass auch sein Exemplar aus der 
Potsdamer Zeit stammt: »Der Alte Fritz 
schickte die Brüder erst mal nach Paris und 
dann wurde alles aus ihrer Werkstatt sehr ele-
gant und sehr friderizianisch.«

Es ist kein Geheimnis, dass die wert-
vollsten Sammler-Stücke häufig im Umfeld 
kunstsinniger Fürsten und Könige entstan-
den. So kommt Franke vom Preußenherr-
scher Friedrich auf August den Starken und 
das Augsburger Service aus vergoldetem Sil-
ber zu sprechen. 1730 ließ der Dresdner Mo-
narch das zur Hochzeit seines Sohnes ge-
schaffene Ensemble um viele Teile erweitern. 
Doch sind von diesen Stücken, die kaum 
mehr an Dekoration aufweisen als das könig-
lich-polnische und kurfürstlich-sächsische 
Wappen, nur wenige Exemplare geblieben. 
Zwei der bestechend einfachen, aber hand-
werklich perfekten Platten und Wärmeglo-
cken, deren barocke Herkunft nur ein facet-
tierter Stulpen für den Griff verrät, kann 
Franke nun für 165 000 Euro anbieten.

Bleibt ein Problem: Ein Tagestripp in 
die Welterbe-Stadt an der Regnitz reicht 
kaum aus, um die Schätze des Bamberger 
Kunsthandels richtig zu genießen.� ×

Eine Rarität im Antiquariat Lorang: »Naturge-
schichte der ausländischen Fische« des Arztes 
und Naturforschers Marcus Éliser Bloch, 1786
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Möchten Sie mehr wissen aus der Welt der Kunst von ihren Anfängen bis 
heute? Dann empfehlen wir Ihnen unser Monatsmagazin WELTKUNST, das 
Kunstmagazin der ZEIT. Auf über 100 Seiten stellen wir Ihnen in jeder Aus
gabe sehenswerte Ausstellungen vor, bieten spannende Geschichten aus allen 
Epochen der Kunst sowie das Wichtigste aus Handel und Auktionen.

WELTKUNST – Vielfalt, die begeistert. 
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